
VCÖ: Mobilität ist ein 
 Gesundheitsfaktor

Der Kfz-Verkehr verursacht durch Abgase, Lärm 
und Unfälle viel menschliches Leid und hohe Kos-
ten für das Gesundheitssystem. Insgesamt sind rund 
3.000 Todesfälle pro Jahr in Österreich auf den 
Kfz-Verkehr zurückzuführen. Allein die direkt das 
Gesundheitssystem belastenden Kosten des Verkehrs 
betragen rund 2,3 Milliarden Euro pro Jahr. Nicht 
eingerechnet sind Verwaltungskosten, Schäden für 
die Wirtschaft infolge von Krankenständen und die 
von Familien übernommenen Betreuungszeiten. Der 
Kfz-Verkehr trägt auch zum Bewegungsmangel bei: 
Jede zweite Autofahrt ist kürzer als fünf Kilometer, 
jede zehnte kürzer als ein Kilometer.

Mehr Gesundheit durch bewegungsaktive 
Mobilität im Alltag
Erkrankungen infolge von Bewegungsmangel neh-
men in Österreich zu. Immer mehr Kinder und Ju-
gendliche bewegen sich zu wenig. Dabei könnte die 
von Medizinern empfohlene tägliche Ration Bewe-
gung leicht in die Alltagsmobilität integriert werden, 
etwa wenn der Weg zur Schule, zur Arbeit oder zum 
Einkaufen zu Fuß, mit Fahrrad oder Tretroller zu-
rückgelegt wird. Auch mit Bahn oder Bus zu fahren 
bringt mehr Bewegung als die Fahrt mit dem Auto. 

Bewegungsaktive Mobilität ist von der Verkehrs-
politik stärker zu fördern. 

Verkehr verursacht durch Schadstoffe, Lärm und Unfälle viele Todesopfer 
und Erkrankungen. Aber Mobilität leistet auch einen Beitrag zu einem ge-
sünderen Leben. Gehen und Radfahren im Alltag beugen Krankheiten vor.
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Bewegungsaktive Mobilität hilft 
Gesundheitskosten sparen

Österreichs Gesundheitsausgaben sind 
in den vergangenen zehn Jahren um 
die Hälfte auf 31,4 Milliarden Euro 
pro Jahr gestiegen und machen bereits 
elf Prozent der Wirtschaftsleistung 
aus. 2,3 Milliarden können direkt 
dem Verkehr als Verursacher zugeord-
net werden. Davon machen an die 
800 Millionen Euro Kosten durch 
Verkehrsunfälle aus, fast 1,4 Milliar-

den Euro entstehen durch vom Verkehr verursachte 
Luftverschmutzung und mindestens 100 Millionen 
Euro durch Erkrankungen infolge von dauerhaftem 
Verkehrslärm. Gesundheitskosten, die durch ver-
kehrsbedingten Bewegungsmangel entstehen, sind 
hier noch genauso wenig enthalten, wie der Verlust 
an beschwerdefreien Lebensjahren.

Verkehr kostet in Österreich 3.000 Menschen 
pro Jahr das Leben
Pro Jahr sterben in Österreich rund 3.000 Men-
schen durch den Straßenverkehr. Unfälle verur-
sachen rund ein Sechstel dieser Todesfälle. Für 

rund 180 vorzeitige Todesfälle ist dauerhafter Ver-
kehrslärm verantwortlich. Den Großteil machen 
laut Weltgesundheitsorganisation WHO vorzeitige 

Todesfälle infolge der von den Verkehrsabgasen 
verursachten Luftverschmutzung aus. Die größte 
Gesundheitsgefahr geht von feinen und ultrafei-
nen Partikeln (PM2,5 und PM0,1) aus. PM2,5 
wirkt sich dreimal stärker auf die Sterblichkeit aus 
als PM10. In Wien sind die täglichen Spitalsauf-
nahmen wegen Atemwegs erkrankungen mit jeder 
Zunahme von PM2,5 um 10 Mikrogramm pro 
Kubikmeter um 5,5 Prozent gestiegen. Besonders 
gesundheitsschädlich sind die ultrafeinen Rußparti-
kel (PM0,1), die in Dieselabgasen sowie in Abgasen 
von Benzinmotoren mit Direkteinspritzung enthal-
ten sind. 

WHO: Dieselabgase sind krebserregend 
Die ultrafeinen Partikel gelangen in die Gefäße 
und können neben Krebs auch Arteriosklerose, 
Herzinfarkt und Schlaganfall verursachen. In Wien 
verursacht der Kfz-Verkehr vier Mal so viele PM2,5-
Emissionen wie die Industrie und ist damit der 
größte Verursacher von Feinststaub. 

Tödliche Schadstoffe:
Laut WHO verursachen 

allein die Abgase des 
Verkehrs in Österreich 
rund 2.400 Todesfälle 

pro Jahr.

Hauptverursacher:
Der Kfz-Verkehr ist in 
Wien der mit Abstand 

größte Verursacher von 
besonders schädlichem 

Feinststaub.

Teures Leid:
Die Gesundheitsschäden 

durch den Kfz-Verkehr 
sind groß.

Kfz-Verkehr verursacht 
in der Stadt den meisten  Feinststaub

Verkehr verursacht 
viele Gesundheitsschäden
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Die Überschreitung der Grenzwerte für PM2,5 
führt in 25 europäischen Städten mit insgesamt 39 
Millionen Menschen jährlich zu 19.000 vorzeitigen 
Todesfällen und zu Gesundheitskosten von 31,5 
Milliarden Euro.

Der Kfz-Verkehr ist zudem Hauptverursacher der 
extrem schädlichen Stickoxide. In der Stadt ist die 
Stickoxid-Belastung entlang der Stadteinfahrten vier 
Mal so hoch wie in straßenfernen Bereichen.  Studien 
in Graz, Linz und Wien zeigen, dass Stickstoff-
dioxid-Konzentrationen von mehr als 30 Mikro-
gramm pro Kubikmeter zu vermehrten vorzeitigen 
Todesfällen führen. 

Bewegungsmangel macht krank
Unser Verkehrssystem fördert den Bewegungs-
mangel. Viele kurze Strecken werden mit dem 
Auto gefahren. Zudem führt eine autozentrierte 
Verkehrs- und Stadtplanung dazu, dass Alltagswege 
nicht mehr zu Fuß gegangen werden können, et-
wa wenn Supermärkte am Stadtrand nur mit dem 
Auto gut erreichbar sind. Mangelnde Bewegung ist 
ein Hauptrisikofaktor für viele Krankheiten, wie 

etwa Rücken- und Gelenkschmerzen, Herzmuskel-
Erkrankungen, Typ-2-Dia betes und sogar Demenz. 

Bewegungsmangel bei Kindern alarmierend
Kinder, die in ihrem Wohngebiet ungehindert und 
unbegleitet spielen können, entwickeln sich mo-
torisch, sozial und in ihrer Selbstständigkeit besser 
als Gleichaltrige, die wegen der Gefahren des Kfz-
Verkehrs ständig begleitet werden. Die WHO emp-
fiehlt Kindern und Jugendlichen als Minimum eine 
Stunde Bewegung pro Tag. Bei den 15-Jährigen in 
Österreich erfüllen aber nur 20 Prozent der Buben 
und neun Prozent der Mädchen diese Empfehlung.

Weniger Krankenstände durch Radfahren
Radfahren im Alltag bringt einen großen Gesund-
heitsnutzen. Wer mit dem Fahrrad zur Arbeit fährt, 
fehlt krankheitsbedingt im Schnitt um 1,3 Tage 
weniger pro Jahr als nicht radelnde Kolleginnen und 

Kollegen. Insgesamt erbringen die Österreicherin-
nen und Österreicher durch das Radfahren im All-
tag einen Netto-Gesundheitsnutzen von rund 725 
Millionen Euro pro Jahr. Wer in der Stadt einen Ar-
beitsweg von zehn Kilometern (hin und retour) an 
230 Tagen mit dem Rad statt mit dem Auto fährt, 
schafft einen Gesundheitsnutzen von rund 1.270 
Euro. Bei Personen über 65 Jahre, die täglich 7,5 
Kilometer Radfahren, erhöht sich die Lebenserwar-
tung um bis zu 3,1 Jahre. 

Gehen wirkt als vorbeugende Medizin 
Die WHO empfiehlt zumindest eine halbe Stun-
de Bewegung täglich. Wer Alltagswege etwa zur 
Arbeit oder zum Einkaufen zu Fuß zurücklegen 
kann, kommt leicht auf diese halbe Stunde Bewe-
gung. Während der Schulweg im Auto der Eltern 
nur zehn Kilokalorien Körperenergie verbraucht, 
werden mit dem Fahrrad oder zu Fuß im Schnitt 
mehr als viermal so viele Kalorien verbrannt. Für 
Kinder kann die tägliche Turnstunde bereits in den 
Schulweg integriert werden. Bei Erwachsenen wirkt 
regelmäßiges Gehen unter anderem als vorbeugende 
Medizin gegen Herz-Kreislauf-Erkrankungen. 

Gesundes Gehen:
Die Verkehrsplanung hat 
es in der Hand, dass 
mehr Menschen ihre 
tägliche Ration Bewe-
gung in die Alltagsmobi-
lität integrieren können.

Großer Nutzen:
Wenn kurze Wege mit 
dem Rad zurückgelegt 
werden, wird ein großer 
volkswirtschaftlicher 
Nutzen erzielt.
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Der Umstieg auf das Rad zahlt sich aus

Gesundheitsnutzen Vermeidung von Luftverschmutzung, Stau
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Mobilität als Gesundheitsmotor nutzen
Gehen, Radfahren 
und auch die Be-
nützung öffentlicher 
Verkehrsmittel schaf-
fen einen größeren 
Gesundheitsnutzen 
als bisher angenom-
men. Gehen und 

Radfahren im Alltag erhö-
hen die Fitness und beugen 
zahlreichen Krankheiten vor. 
Die Verkehrspolitik kann we-
sentlich zur Verringerung der 
Finanzierungsprobleme im 

Gesundheitsbereich beitragen. Voraussetzung ist, dass 
gute Bedingungen geschaffen werden, um zu Fuß 
oder mit dem Rad Einkäufe erledigen oder zur Schule 
beziehungsweise zur Arbeit kommen zu können.  

Spenden für die VCÖ-Tätigkeit
sind steuerlich absetzbar. 
Spenden-Konto: BAWAG PSK 7.540.714
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Quelle: VCÖ „Gesundheitsfaktor Mobilität“, 
Schriftenreihe „Mobilität mit Zukunft“, Wien 2012

Was Bund und Bundesländer tun können 
•  Masterplan Gehen erstellen und Nationalen Aktionsplan Bewegung umsetzen 

•  Bessere Bedingungen für Gehen in der StVO (Straßenverkehrsord-

nung) verankern 

•  Maßnahmen zur Reduktion von Luftschadstoffen und Lärm umset-

zen: Tempo 80 auf Freilandstraßen einführen, Filterpflicht für Lkw

•  Ausbau des Öffentlichen Verkehrs in den Landes- und Bundes-

budgets priorisieren

•  Entlastung des Gesundheitsbudgets als Ziel in der Verkehrspolitik 

verankern

Was Städte und Gemeinden tun können 
•  Bedingungen für das Gehen verbessern (durchgängige Gehnetze 

schaffen, Abkürzungen für Fußwege, breite barrierefreie Gehsteige)

•  Bedingungen für das Radfahren verbessern (Fahrradstraßen und Radschnellwege 

 einführen, ausreichend Fahrradabstellanlagen errichten)

•  Gute Geh- und Radverbindungen zu Haltestellen des Öffentlichen Verkehrs bauen

•  Tempo 30 und verkehrsberuhigte Zonen einrichten

Was Unternehmen tun können
•  Gehen und Radfahren zur Arbeit wird Teil der betrieblichen Gesundheitsvorsorge

•  Jobticket für Öffentlichen Verkehr den Beschäftigten zur Verfügung stellen 

•  Genügend und gut zugängliche Radabstellplätze anbieten

vcö-empfehlungen

Besser zu Fuß:
Der Schulweg ist die 

Chance für Kinder, 
sich täglich zu bewe-

gen und Freundschaf-
ten zu pflegen. 

Die VCÖ-Publikation „Ge-
sundheitsfaktor Mobilität“ 
zeigt, wie die vom Verkehr 
verursachten Gesundheits-
schäden zu verringern 
sind und wie durch be-
wegungsaktive Mobilität 
die Gesundheit gefördert 
werden kann. Die Publi-
kation kann beim VCÖ um 
25 Euro bestellt werden. 
T: +43-(0)1-893 26 97
E: vcoe@vcoe.at
www.vcoe.at

Nationalen Aktionsplan Bewegung umsetzen
Der Nationale Aktionsplan Bewegung sieht vor, 
im Verkehrsbereich den Anteil bewegungsaktiver 
Mobilität zu erhöhen. 

Auf der Planungsebene ist ein bundesweiter Mas-
terplan Gehen nach dem Vorbild des Masterplans 
Radfahren ein wichtiges Instrument. Auch eine Re-
form der Raumplanung, um kompakte Siedlungs-
strukturen mit fußläufigen Distanzen zu schaffen, 
ist in Österreich nötig. Gesundheitsziele sollten in 
der Verkehrspolitik von Bund, Bundesländern und 
Städten verankert werden. 

Ein durchgängiges Wegenetz, Tempo 30 statt 
Tempo 50 im Ortsgebiet, verkehrsberuhigte Zo-
nen, Begegnungszonen und Fahrradstraßen ermög-
lichen es mehr Menschen, gesund mobil zu sein.

DIin Bettina Urbanek MA, VCÖ: 
„Der Kfz-Verkehr belastet das 
Gesundheitssystem enorm. Die 
Verkehrspolitik hat es in der 
Hand, Gesundheitsschäden 
durch den Verkehr zu verringern 
und unsere Alltagsmobilität zum 
Motor für ein gesundes Leben zu 
machen. Dafür sind gute Bedin-
gungen zum Gehen und Radfah-
ren im Alltag nötig.“


